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9tebel.
Von 6dgar CRappuis.

Grau ift die Welt, in Scbl"icr eingehüllt.
Die Wolken bangen auf die Stadt hernieder.
Von unficbtbarem Curm klingt bin und luieder
Gin Glockenton, der diefes 6rau erfüllt.

Wie rote Iflonde brennen flutolitHer.
Als Schemen bufcben eilioe Gcftalten,
Werden ocrfcbluckt ron feuchten Hebeifalten,
Vertolfcht find alle rPcnfchenangeficbter.

Doch in der Röhe, u)o die Berge thronen,
Da ift es hell. — Und nur die Hiederungen
Des £ebens uxrden nebelfdiiocr uerfcblungen.
Grau ift die Welt, 100 müde n?cnfcR«ti lüohnen.

©er ©lücbfittbcr.
(£r3äbluna oon 211 f r e

VJÎan begegnet auf ber 2Bclt zweierlei fötenfdjenfinbern.
Die einen tonnen fich nicht genug tun: gleich, am erften lag,
in ber erften Stunbe binben fie einem alles auf ben ôals,
was mit ihnen ift unb was nod) mit ihnen werben foil. Shren
ganzen Hramlaben paden fie einem oor ber Kafe aus; unb

wenn man recht hinfieht, ift alles miteinanb fîarifari3eug.
Um fünf Kappen getauft, wäre es 3ehn 3U teuer.

Dann wieber tann es einem befdjieben fein, an einem

lieben fDtenfdjen jahrelang wie ait einem grembling oorbei»

gehen 3U muffen. SRan tann ihm im SBirtsRaus gegenüber»

fifcen, man tann neben ihm auf beut gelbe fdiaffen unb über
bie ©remfurdje himoeg oom SBetter plaubern unb non ben

Sabresausfidjten; aber bie ÜBorte oerfinfen gleichfam un»

gefprochen unb uitgehört in ber leeren fiuft. ©as macht,

es ift ba irgenbwo eilt unfidjtbares HRäuerlein aufgerichtet:
feiner begehrt ben anbern in fein heimliches Kärtchen hinein»

blicten 311 Iaffen.
So ift es mir bie längfte 3cit mit bem Simon heftier

auf bem ffjolbergarten ob ©räpnad) ergangen, ©ah man

ihn im ©orf 3U ben fUiihgefdjidten säfjlte, an benen man
mit einer gewiffen Ueberlegenheit oorbeigeben barf, bas

hob' ich nicht 3U feinem Kadjteil ausgelegt, greilich, nicht

jeber hätte fid) noch in ben ©genannten oerftänbigen Sohren
überfchwafcen Iaffen, fein mühfam erfpartes ©elblein an bas

Öalbgütchen auf bem ôolbergarten 3u hängen, auf beffen

fruchtbarem Umgclänbe bie reichen ©orfbauent ihr Horn
mähen, währenb ber Simon mit feinem ©ungfarren faft eine

Sîierteltagsreife hinter fid) tun muh, um ben äufeerften feiner

über ben gansen ©emeinbebanu oerftveuten 2lderftreifen unb

b -V u g g e n b e r g e r. 1

SBiefenraine 3U erreid)en. ©er ©üterhänbler Kebftein, bem

ber holbergarten gan3e brei Sahrc lang an ben gingern
liebte, hat nach ber gertigung ladjenb betannt, man biirfte
fid) im fieben getroft hin unb wieber eine ©ummfjeit er»

tauben, benn felbft ber 3meitbümmfte treffe auf ber SBelt

einen nod) ©ümmeren an.

Stern, ber Simon .Heftler hat es auf bem fpolbergarten
gemacht, wie man fo fagt. SBcnit auch oft in Sebrängnis,
hat er fid) über ÜBaffer gehalten. SBcniger mit ber Hunft,
oiet eiu3unehmen, als mit ber, wenig aus3ugeben. Unb wer
nicht blinb an ihm oorbeigeht, ber tann Icidjtlicb tnerten, bah

er fid) hartnädig 3U ben wenigen 3äblt, bie ba glauben, bas

©Iiid oom Herrgott extra gepachtet 3U haben, ©s tann oor-
tommen, bah er 3ur Sommers3eit einen lieben Sonntag»
nachmittag laug bei einem reifen Hornäderlein fiht unb an
jeben gelbgänger mit ben 2tugen bie oerfd)wiegene unb bod)

fdjier überlaute grage richtet: „Öaft bu auf ber gamen
2BeIt fchon fo ein Horn gefehen? ..."

SBäRrenb ber lehtoergangeneu SBeipnachtstage ift mir
ber Simon Heftler unoerfehens ein wenig näher gerüdt.
Sd) weih jeht fo oiel oon ihm, bah in 3ufunft tein SUtäucr»

lein mehr 3wifd)en uns ift, wenn wir nebeiteinanber auf bem

gelbe fchaffen. Unb wenn id) ihn im Sommer wieber ein»

mal auf bem Kafenbörbchen bei feinem Hornader treffe,
werbe id) mid) ohne weiteres neben ihn hinfehen. Ob wir
bann ein bihehen 3ufammen plaubern, ober ob wir ohne

bas ausfommen, eines ift gewih: wir werben einer ben an»

beren ocrfteRen. — —

Nebel.
Von Kdgar Lhappuis.

6rau Ist die Mit, In Schleier eingehüllt.
Die Wolken hängen auf die Stadt hernieder.
Von unstchtbarem Lurm klingt hin und wieder
Kin 6Iodeenton, der dieses 6rau erfüllt.

Wie rote Monde brennen fiutoiickter.

M Schemen huschen eilige gestalten,
Werden verschluckt von feuchten Vebelfaiten,
Verwischt sind alle Menschenangesichter.

Doch in der höhe, wo die kerg« thronen.
Da ist es heil. — Und nur die Niederungen
Des Lebens werden nebeischwcr verschlungen,
grau ist die Welt, wo müde Menschen wohnen.

Der Glückfinder.
Erzählung von Alfre

Man begegnet auf der Welt zweierlei Menschenkindern.
Die einen können sich nicht genug tun: gleich am ersten Tag,
in der ersten Stunde binden sie einem alles auf den Hals,
was mit ihnen ist und was noch mit ihnen werden soll. Ihren
ganzen .Kramladen packen sie einein vor der Nase aus: und

wenn man recht hinsieht, ist alles miteinand Larifarizeug,
lim fünf Rappen gekauft, wäre es zehn zu teuer.

Dann wieder kann es einem beschieden sein, an einem

lieben Menschen jahrelang wie an einem Fremdling vorbeb
gehen zu müssen. Man kann ihm im Wirtshaus gegenüber-
sitzen, man kann neben ihm aus dem Felde schaffen und über
die Grenzfurche hinweg voni Wetter plaudern und von den

Iahresaussichten: aber die Worte versinken gleichsam un-
gesprochen und ungehört in der leeren Luft. Das macht,

es ist da irgendwo ein unsichtbares Mäuerlein aufgerichtet:
keiner begehrt den andern in sein heimliches Kärtchen hinein-
blicken zu lassen.

So ist es mir die längste Zeit mit dein Simon Kestler

auf dem Holdergarten ob Gräpnach ergangen. Das; man

ihn im Dorf zu den Mihgeschickten zählte, an denen man
mit einer gewissen Ueberlegenheit vorbeigehen darf, das

hab' ich nicht zu seinem Nachteil ausgelegt. Freilich, nicht

jeder hätte sich noch in den sogenannten verständigen Iahren
überschwatzen lassen, sein mühsam erspartes Geldlein an das

Halbgütchen auf dem Holdergarten zu hängen, auf dessen

fruchtbarem llmgelände die reichen Dorfbauern ihr Zorn
mähen, während der Simon mit seinen, Dungkarren fast eine

Biertcltagsreise hinter sich tun muh, um den äuszersten seiner

über den ganzen Gemeindebann verstreuten Ackerstrcifen und

d Huggenberger. l
Wiesenraine zu erreichen. Der Güterhändler Rebstein, dem

der Holdergarten ganze drei Jahre lang an den Fingern
klebte, hat nach der Fertigung lachend bekannt, man dürfte
sich im Leben getrost hin und wieder eine Dummheit er-
tauben, denn selbst der Zweitdümmste treffe auf der Welt
einen noch Dümmeren an.

Item, der Simon Kestler hat es auf dein Holdergarten
gemacht, wie man so sagt. Wenn auch oft in Bedrängnis,
hat er sich über Wasser gehalten. Weniger mit der Kunst,
viel einzunehmen, als mit der, wenig auszugeben. Und wer
nicht blind an ihm vorbeigeht, der kann leichtlich merken, das,

er sich hartnäckig zu den wenigen zählt, die da glauben, das

Glück vom Herrgott ertra gepachtet zu haben. Es kann vor
kommen, dah er zur Sommerszeit einen lieben Sonntag-
nachmittag lang bei einein reifen Kornäckerlein sitzt und an

jeden Feldgänger mit den Augen die verschwiegene und doch

schier überlaute Frage richtet: „Hast du auf der ganzen

Welt schon so ein Korn gesehen? ..."
Während der letztvergangenen Weihnachtstage ist mir

der Simon Kestler unversehens ein wenig näher gerückt.

Ich weih jetzt so viel von ihm, dah in Zukunft kein Mäucr-
lein mehr zwischen uns ist, wenn wir nebeneinander auf dem

Felde schaffen. Und wenn ich ihn im Sommer wieder ein-

mal auf dem Rasenbördchen bei seinem Kornacker treffe,
werde ich mich ohne weiteres neben ihn hinsetzen. Ob wir
dann ein bihchen zusammen plaudern, oder ob wir ohne

das auskommen, eines ist gewih: wir werden einer den an-
deren verstehen. — —
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ftJîatt mufe lief) einen SBintertoalb beuten mit Baureif
am ferner nieberhängenben Danrtengeäft. Vuf bent ge=

frorenen Sarrroeg flappcrn bie £>ol3fdjuïje ^toeier Vauern,
beren ieber ein SBeihnadjtstänncbcn unterm Sinne trägt,
Der eine non ihnen bin id), ber aitbere ift ber Simon Heftier.
Sein ®äuutd)cn ift fo gering unb bürftig, baf) id) es nicht
einmal am 2Bcg aufgelefen hätte. 9Jîan fiebt it)m an, baf)

es fidj feit 3afjr unb Dag aufs 9Beiterioad)feit befounen unb
babei uor lauter Stubium feine Stunbe oerpajjt bat. Vid)ts=
bcftoioeitiger muff ber Simon alle 3ehn Schritte ftillfteben
unb fein Dänndjeit mit ausgeftredter £anb uor fid) bin»

halten, um es mit oiel Siebe unb SBoIjlmoIIen 3U ntuftern,
toorauf er mir jebesmal über bie gelben 3toeigleitt binroeg
einen Vlid juwirft, als hätte er eben ben blauen Vogel
gefangen.

„Der fUîenfd) muh ein ©lüd haben", bringt er niletjt
heraus. „9Benn id) mit brei fiaternen nadj fo einem ©hrift»
bäum gefucht hätte, gan3 fidjer hält' meine eigene Vafe einen

Sdjatten gemacht unb ich mär' an ihm oorbeigegangen. Unb
nun ftcllt fid) mir bas Dännlein förmlich in ben 2Beg! Seim
Vanten hätt' es mich gerufen, roemt id) es hätt' iiberfeheit
toollen.

©igentlid), menn id) mein Beben recht ins Bid)t nehme,

mir ift's nie auf einen Dag anbers gegangen. SItit 9t i d) t »

fuchen hob' ich gefunben, mit Vidjtsm ollen bab' ich

ben jÇang getan! V3ie mancher ift neben mir auf allen
oieren bie Vrofitljalbe hiuaufgeflettert unb hat oben eine

taube Vuf) gefunben. 3dj fag's ia: ein ©liid inufj ber

iütenfdj haben."

3d) frage ben Simon fo im ÎBeitergebeu, loarum er

beun immer nod) fein 2Bcihnad)tstännd)en haben müffe, ob»

fdjoit ja fein 3üngftcr bereits au ber ©ifenbahn fdmffe,
unb bie anbeten gar fdjon ausgeflogen feien.

Darauf fteht er ftid unb ficht nttdj mit fd)iefem Slid
oon ber Seite her an, raie ruenn er mid) auf ôers unb

Vieren prüfen rnollte.

„3dj mödjt' ©ud) bas gern loeismachen", bringt er

enblich oor. „Vber roenn's mir bann nidjt gelingt, merbet

3br bas ©efidjt nach ber ôagfeite loenbeti, bamit id) ©ueb

nidjt lädjeln fehe. ©s gibt Beute, bie bie merfroürbigften
Dinge erleben. Silier SBelt möchten fie baoon crjählen, faft
ben Dedel fprengt es ihnen ab. Slber entioeber bringen fie

bie rechten SBorte nidjt nifammeit, ober bie anbeten finb
bumm unb taub; menn man fertig ift, fragen fie: 3a
unb jefct? SBann ïommt benn bie ©efdjid)te? So ift
es mir aud) fdjon ergangen. Darum mill ich lieber blofj fa»

gen: SBir tun bas halt nicht anbers, id) unb meine $rau!
Ohne Sichterbaum toirb's bei uns nie erbgehen, raeil SEBeifj»

nacht für uns eigentlich ätoeimal SBeihnadjt ift. Denn ein

armfeliges Dannenbäumd)en hat uns jroei ungefdjicften Vlen»

fdjen 3unt ©lüd oerljolfen."

3d) hab' ihn nicht raeiter bebrängt, bab' aber raol)l

bemerft, bah er im ftillcit mühfam über etroas nadjbentt.

„SBenn ©udj fo oiel baran gelegen ift — oielleidjt
baf) idj es heut bod) 3Utoeg brärf)te", meint er jefet. „9Jlait
ift nicht immer gleich gut aufgelegt; unb 3ubem ift es heut

iuft oieqig 3ahre her. Vur bah rair bann etroas langfainer
gehen mühten, mir finb fonft oor ber 3eit bei meinem $öf
lein unten."

Sereitmillig tiiqe id) ben Schritt, unb er fängt auf
geräumt 311 eqäblcit an:

3dj bin ungefähr 3«>eiunb3iuan3ig gemefen, ba hab' ich

meine Vugen an ein Vadjbarsfinb oerloreit. Slof) bie Slugeit,
mit bem Verftaitb bin id) oiel 3U roeit gemefen, als bah

idj nicht genau gemuht hätte, mir 3toei paffen 3ufammen roie

Spat? unb SBiebefjopf. Denn bie ©Ifa hat es bod) im
5!opf gehabt, obfdjon fie mie id) mit Vrmfein groh ge

morben mar. .Haunt bah id) ihr non meinem guten SBillen
etmas 31t merfen gab, hat fie mir mit tnappen SBortcn her

ausgefagt, gegen bas ©ernbabeit molle fie nidjts einmenben,
aber menn einer nidjt über 3mölf Hübe 311 befehlen habe,
fönne er ihrethalben bem Vtonb auf bie öörner fifcen. Dar
auf bin idj meiner SBege gegangen unb hab' bie ©Ifa auf
ihren Serrenbauern marten laffen, ber ihr 3U feiner 3eit
auch ridjtig gemorben ift, freilich nid)t, ohne bah lie mit ben

3toöIf Hüben ein oerfdjrumpftes ©efidjt unb ein graues Stop
pclbärtdjen hat in ben Sauf nehmen müffen.

3dj meinerfeits hab' um ihre roten Snden bie meinen

nidjt blcid) merben laffen. ©s fann auf ber runberi SBelt,

folattg man Hartoffeln hadt unb Sped in grünen Söhnen
fiebet, feinem Jtnedjtlein unb feinem Dürfenfaifer mohler ge

mefen fein als mir. Vom Vergangenen Hebte nid)ts an mir,
unb ums Hünftigc mad)tc id) mir menig Sorgen. Vteines
Vaters SBanberfegen bief): 3Jiit bir ift nichts unb aus bir
roirb nichts, fief) blof? 3U, bah bu bid) nidjt um nid)ts hinter
finnft! Denn idj hatte nod) als groher Vengel nur mit halber
fluft an bie Vrbeit bingcroollt unb lieber ben Häfetn, Sd)nci
feu unb Vmeifen 3ugefel)cn.

ftreileidj, mit ber 3eit hab' id) mir aud) gemerft, bah

man bas ©uthaben mit Sösfjabeit oerbienen fann, unb fo

raie ich gcioadjfen mar, hab' ich nicht Sing ft haben müffen,
beim Sdjaffen auseinanber3ufallen. 3m ©egenteil, mo es

fcharf 311ging, ba fount' ich meinem Hochmut ein cfrreublein

antun, roeil id) beim Vlübmcrben bod) immer ber lefjte mar.
Hub mo man fid) 3eit lieh unb ben Sfeierabenb aud) 311m

Dag rechnete, ba nahm ich bas ©ulhabeu als ein gottoer
bieutes ©efdjcnf ohne SBiberrebe hin. 3d) hielt midj in jener

3eit für ben 3ioeitflügften Vicnfdjen auf ber SEBelt unb au

erfannte neben mir nur nod) meinen Sehrmcifter in ber

Scbensmeisheil, einen allen Slderfnedjt, ber fid) gemächlich

an ben Sprud) hielt, man müffe bas Beben effert mie eine

Draube, jeben Dag ein Seerlcin; nur ja bas SBeiberoolf

nidjt 311 nah laffen, fonft habe man balb nur nod) ben leeren

Drappen in ber Saitb.

3u einem gn^eu Ouerfopf hat's mir freilid) nicht ge»

langt. SIll3eit hab' idj bod) lieber hinter hübfdjen Viäbdjeit
her ©arbeit aufgebunben ober Duugftrol) oon ben SBiefen

gerecht, als neben einem alten ©riesgraut budjene Stöde
gefpalten. Slber menn mid) bas ÜBanbcnt aitfain unb ich

gern um ein Dorf ober um 3ehne meiteqog, fo hat midj
feine SUlarliefe unb fein Setfjli aud) nur um eilte Stunbe

aufhalten fönnen.

So ging alles glatt hin, bis id) eines fd)ötteu Sep»

tembertages um ben Sontmerberg berumfam unb auf beut

üßebrbofe ob 3neid)cit Vrbeit nahm. Vicht meil mit bie

©elegenheit gefiel, foitberu meil ich ba bttrd) irgeitbeiue
ffrenfterfdjeibe ein bübfdjes Bärodjen faf). SDlit anbeten 9Bor
ten: idj hab' midj, mie immer, oon ber Dummheit an ber
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Man mus; sich einen Winterwald denken mit Naureif
am schwer niederhängenden Tannengeäst. Auf dem ge-

frorenen Karrweg klappern die Holzschuhe zweier Bauern,
deren jeder ein Weihuachtstännchen unterm Arme trägt,
Der eine »an ihnen hin ich. der andere ist der Simon Westler.

Sein Bäumchen ist so gering und dürftig, das; ich es nicht
einmal am Weg aufgelesen hätte. Man sieht ihm au. das;

es sich seit Iahr und Tag aufs Weiterwachseu besonnen und
dabei vor lauter Studium seine Stunde verpatzt hat. Nichts-
destoweniger musz der Simon alle zehn Schritte stillstehen
und sein Tännchen mit ausgestreckter Hand vor sich hin-
halten, um es mit viel Liebe und Wohlwollen zu mustern,

worauf er mir jedesmal über die gelben Zweiglein hinweg
einen Blick zuwirft, als hätte er eben den blauen Bogel
gefangen.

„Der Mensch muh ein Glück haben", bringt er zuletzt

heraus. „Wenn ich mit drei Laternen nach so einem Christ-
bäum gesucht hätte, ganz sicher hätt' meine eigene Nase einen

Schatten gemacht und ich wär' au ihm vorbeigegangen. Und
nun stellt sich mir das Tännlein förmlich in den Weg! Beim
Namen hätt' es mich gerufen, wenn ich es hätt' übersehen

wollen.
Eigentlich, wenn ich mein Leben recht ins Licht nehme,

mir ist's nie auf einen Tag anders gegangen. Mit N icht -

suchen hab' ich gefunden, mit Nichtswollen hab' ich

den Fang getan! Wie mancher ist neben mir auf allen
vieren die Profithalde hinaufgeklettert und hat oben eine

taube Nuh gefunden. Ich sag's ja: ein Glück muh der

Mensch haben."

Ich frage den Simon so im Weitergehen, warum er

denn immer noch sein Weihnachtstännchen haben müsse, ob-

schon ja sein Jüngster bereits an der Eisenbahn schaffe,

und die anderen gar schon ausgeflogen seien.

Darauf steht er still und sieht mich mit schiefem Blick

von der Seite her an. wie wenn er mich auf Herz und

Nieren prüfen wollte.

„Ich möcht' Euch das gern weismachen", bringt er

endlich vor. „Aber wenn's mir dann nicht gelingt, werdet

Ihr das Gesicht nach der Hagseite wenden, damit ich Euch

nicht lächeln sehe. Es gibt Leute, die die merkwürdigsten

Dinge erleben. Aller Welt möchten sie davon erzählen, fast

den Deckel sprengt es ihnen ab. Aber entweder bringen sie

die rechten Worte nicht zusammen, oder die anderen sind

dumm und taub: wenn man fertig ist, fragen sie: Ia
und jetzt? Wann kommt denn die Geschichte? So ist

es mir auch schon ergangen. Darum will ich lieber blos; sa-

gen: Wir tun das halt nicht anders, ich und meine Frau!
Ohne Lichterbaum wird's bei uns nie abgehen, weil Weih-
nacht für uns eigentlich zweimal Weihnacht ist. Denn ein

armseliges Tannenbäumchen hat uns zwei ungeschickten Men-
schen zum Glück verholfen."

Ich hab' ihn nicht weiter bedrängt, hab' aber wohl
bemerkt, dah er im stillen mühsam über etwas nachdenkt.

„Wenn Euch so viel daran gelegen ist — vielleicht
dah ich es heut doch zuweg brächte", meint er jetzt. „Mail
ist nicht immer gleich gut aufgelegt: und zudem ist es hellt
just vierzig Jahre her. Nur dah wir dann etwas langsamer

gehen mühten, wir sind sonst vor der Zeit bei meinem Höf
lein unten."

Bereitwillig kürze ich den Schritt, und er fängt aus

geräumt zu erzählen an:

Ich bin ungefähr zweiundzwanzig gewesen, da hab' ich

meine Augen an ein Nachbarskind verloren. Blos; die Auge»,
mit dem Verstand bin ich viel zu weit gewesen, als das;

ich nicht genau gemuht hätte, wir zwei passen zusammen wie

Spatz und Wiedehopf. Denn die Elsa hat es doch im
Kopf gehabt, obschon sie wie ich init Armseiu gros; ge

worden war. Kaum dah ich ihr von meinem guten Willen
etwas zu merken gab, hat sie mir mit knappen Worten her

ausgesagt, gegen das Gernhaben wolle sie nichts einwenden,
aber wenn einer nicht über zwölf Kühe zu befehlen habe,
könne er ihrethalben dem Mond auf die Hörner sitzen. Dar
auf bin ich meiner Wege gegangen und hab' die Elsa auf
ihren Herrenbauern warten lassen, der ihr zu seiner Zeit
auch richtig geworden ist. freilich nicht, ohne dah sie mit den

zwölf Kühen ein verschrumpftes Gesicht und ein graues Stop
pelbärtchen hat in den Kauf nehmen müssen.

Ich meinerseits hab' um ihre roten Backen die meine»

nicht bleich werden lassen. Es kann auf der runden Welt,
solang man Kartoffeln hackt und Speck in grünen Bohnen
siedet, keinem Knechtlein und keinem Türkenkaiser wohler ge

wesen sein als mir. Vom Vergangenen klebte nichts au mir,
und ums Künftige machte ich mir wenig Sorgen. Meines
Vaters Waudersegen hieh: Mit dir ist nichts und aus dir
wird nichts, sieh blos; zu, das; du dich nicht um nichts hinter
sinnst! Denn ich hatte noch als groher Bengel nur mit halber
Lust an die Arbeit hingewollt und lieber den Käfern, Schnei
kcu und Ameisen zugesehen.

Freileich, mit der Zeit hab' ich mir auch gemerkt, dah

man das Guthaben mit Böshaben verdienen kann, und so

wie ich gewachsen war, hab' ich nicht Angst haben müssen,

beim Schaffen auseinanderzusalleu. Im Gegenteil, wo es

scharf zuging, da konnt' ich meinem Hochmut ein Freudleiu
antun, weil ich beim Müdwerden doch immer der letzte war.
ilnd wo man sich Zeit lieh und den Feierabend auch zum

Tag rechnete, du nahm ich das Cut haben als ein gottver
dieutes Geschenk ohne Widerrede hin. Ich hielt mich in jener

Zeit für den zweitklügsten Menschen auf der Welt und an

erkannte neben mir nur noch meinen Lehrmeister in der

Lebensweisheit, eine» alten Ackerluechl, der sich gemächlich

an den Spruch hielt, man müsse das Leben essen wie eine

Traube, jeden Tag ein Beerlein: nur ja das Weibervolk
nicht zu nah lassen, sonst habe man bald nur noch den leeren

Trappen in der Hand.

Zu einem ganzen Ouerkopf hat's nur freilich nicht ge-

langt. Allzeit hab' ich doch lieber hinter hübscheu Mädchen

her Garben aufgebunden oder Dungstroh von den Wiesen

gerecht, als neben einem alten Griesgram buchene Stöcke

gespalten. Aber wenn mich das Wandern ankam und ich

gern um ein Dorf oder um zehne weiterzog, so hat mich

keine Marliese und kein Bethli auch nur um eine Stunde

aufhalten können.

So ging alles glatt hin. bis ich eines schönen Sep-
tembertages um den Sommerberg herumkam und auf dem

Wehrhofe ob Ineicheu Arbeit nahm. Nicht weil mir die

Gelegenheit gefiel, sondern weil ich da durch irgendeine
Fensterscheibe ein hübsches Lärvchen sah. Mit anderen Wor
ten: ich hab' mich, wie immer, von der Dummheit an der
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Safe fiiïjrert laffen; wer bas ©lüd
jum ffieoatter Ijot, barf fid) ber»

gleid)en geruhfom leisten.

Suf bem Stehrljofe mar es fo be»

Hellt, wie an all ben Drten, wo matt
bie Strnen L)öf)er pflürfcn will als
ber Sauin ift. Sadj auhen gab ntan
es ftcif uiib gefdjwolleit, uttb inwenbig
itrecltc bie Diiftigfeit if>rc öörttlein
heraus. Stan fann aud) getroft fa=

gen: bie ©cnteinheit.

33on ber eigentlichen öerrfdjaft
wollte niemanb recht ans Sdjaffcn
hin. Die Stutter bes Sîeifters, bie

in S3irflid)feit auf bem £of bas Se»

giment führte, war 311 alt, unb feine

Sdjwefter, bie Srigitte, 311 fürnehm
basil, ©ine hochmütigere ©äinafe
hah' id) in meinem fieben nicht

tennengelernt; wegen ihrem blöben

©ngclgefidjt, bas mid) burdjs genfter
3um Sarren gehalten, hätt' id) fdjon

am brittcn Dag bie S3anberfdjuhe
wieber binben tonnen. Sie war eben

aus bem Stelfdjla b fjeimgefommen,

wo fie ben Snftanb gelernt hotte,
unb machte nun jeben Sonntag 23e=

ftidjo bei auswärtigen Senfionsfreun»
binnen, um, wie ber Steifer fpötteltc,
mit ©elegenheit in eine redjte ga=
initie hinein 3U fommen.

Der Steifter felber war bie S3od)e

über meiftens abwefenb. Suf bem

©üterhanbel, hieh es. grcilid), im

Dorf wollte man wiffen, er müffe

blofi ben Drcibfjunb fpieleit für bie,

bie bas ©elb in Sänben hätten. Unb

wo ber Srofit hiufomme, bas biirfe
er baheim nicht immer fagen, am
weitigften feiner grau.

JBenn bie Srigitte fid) hin unb wieber einmal aufs

gelb oerirrte, fo muhte fie immer auf ihr winbiges Schuh'

3eug adjtgebcn unb auf bie gebügelte Drägerfdjüt3e. Stenn

fie fidj 3UIU Rartoffelnauflefeu biidett folltc, fah fie erft bie

längfte 3eit ihre weihen öänblcin an. „Das fann eigettt»

Iid) bie grau machen", fagte fie banu unb ging wieber, wo»

her fie gefommen war.

Gs gab nämlid) auf bem Stebrbofe eine grau. Der

Steifter, ihr Slann, nannte fie nie bei ihrem Samen Snna,
er nannte fie ,,bic grau". Seine Stutter fowie Srigitte
nannten fie „bie grau". Sber alle brei nahmen fie bas

S3ort mit einer gewiffen wegwerfenben Seräd)tlid)feit in

ben Stunb. ©s braudpte einer feinen Dag auf bem ôofe
311 fein, fo muhte er, bah „bie grau" gewiffermahen bas

Schidfal bes Kaufes bebeutete. Sie 3ählte nur infoweit 31er

gamilie, als fie eben bie grau war. Sud) bas S3ideUiitb,

bas im boffärtigen Stubenwagen lag, war i h r «inb, nid)t
bas bes £>aufes. 3d) habe nie gefehen, bah fi<h ber Steifter,
fein Sater ober bie alte Säuetin mit S3illen um bie «leine

Geore 5rtedrlcb Kerftina : Oer Cefer bei der Campe.

geflimmert hätten; am menigften Srigitte, bie jebesmal bie

Safe rümpfte unb ©rimaffen fdjnitt, wenn fid) bas SSürm»

d)cn burch «rähen bemerfbar machte. „Der grah fchreit fein

©olb", feiftc bie S3ef)rE)ofcrin, fo oft bie grau etwa auf bas

©ewimmer bes «inbes oom ©arten ober 00m Stall herauf»

fam, um uad) ihm 3U fehen. „Stan würbe glauben, unfer-

eins wäre erft geftern auf bie Stelt gefommen, bah mau
einem nicht einmal fo einen Süqel anoertraut. Satürlid),
ber wirb fdjon oer3ogen werben müffen, eh' bah er recht

auf ber Stelt ift!"
Sod) lauter ging es im ôaufe 3U, wenn ber Säuerin

etwa oom Steifer Daoib f)i"terbrad)t würbe, „bie grau"
habe wieber hinterrüds für ben Schreihals Stild) aus ber

Danfe gefdjöpft. „Stenn uns ber grehfad bod) mit ffiewalt

arm machen muh", hieh es, „fo fönnt 3hr ihm bas gutter
ja mit bem Drid)ter einfdjütten!"

©s fonnte überhaupt auf bem gansen Setrieb nichts

ltngefd)idtes gefdjeheu, ohne bah bie „grau" baran fchulb

war. S3enn ein Stutterfchioeiu uruftanb, hotte fie ihm bie
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Nase führen lassen: wer das Glück

zum Gevatter hat. darf sich der-

gleichen geruhsam leisten.

Auf dem Wehrhofe war es so be-

stellt, wie an all den Orten, wo man
die Birnen höher pflücken will als
der Baum ist. Nach außen gab man
es steif und geschwollen, und inwendig
streckte die Düftigkeit ihre Hörnleiu
heraus. Man kann auch getrost sa-

gen: die Gemeinheit.

Von der eigentlichen Herrschaft
wollte niemand recht ans Schaffen
hin. Die Mutter des Meisters, die

in Wirklichkeit auf dem Hof das Re-

giment führte, war zu alt, und seine

Schwester, die Brigitte, zu fürnehm
dazu. Eine hochmütigere Gärnase
hab' ich in meinem Leben nicht

tennengelernt: wegen ihrem blöden

Engelgesicht, das mich durchs Fenster

zum Narren gehalten, hätt' ich schon

am dritten Tag die Wanderschuhe

wieder binden können. Sie war eben

aus dem Welschla d heimgekommen,

wo sie den Anstand gelernt hatte,
und machte nun jeden Sonntag Be-
suche bei auswärtigen Pensionsfreun-
binnen, um, wie der Melker spöttelte,
mit Gelegenheit in eine rechte Fa-
milie hinein zu kommen.

Der Meister selber war die Woche

über meistens abwesend. Auf dem

Güterhandel, hieß es. Freilich, im

Dorf wollte man wissen, er müsse

bloß den Treibhund spielen für die.

die das Geld in Händen hätten. Und

wo der Profit hinkomme, das dürfe

er daheim nicht immer sagen, am
wenigsten seiner Frau.

Wenn die Brigitte sich hin und wieder einmal aufs

Feld verirrte, so mußte sie immer auf ihr windiges Schuh-

zeug achtgeben und auf die gebügelte Trägerschürze. Wenn
sie sich zum Kartoffelnauflesen bücken sollte, sah sie erst die

längste Zeit ihre weißen Händlein an. „Das kann eigent-

lich die Frau machen", sagte sie dann und ging wieder, wo-
her sie gekommen war.

Es gab nämlich auf dem Wehrhofe eine Frau. Der

Meister, ihr Mann, nannte sie nie bei ihrem Namen Anna,
er nannte sie „die Frau". Seine Mutter sowie Brigitte
nannten sie „die Frau". Aber alle drei nahmen sie das

Wort mit einer gewissen wegwerfenden Verächtlichkeit in

den Mund. Es brauchte einer keinen Tag auf dem Hofe

zu sein, so wußte er, daß „die Frau" gemissermaßen das

Schicksal des Hauses bedeutete. Sie zählte nur insoweit zur

Familie, als sie eben die Frau war. Auch das Wickelkind,

das im hoffärtigen Stubenwagen lag, war i h r Kind, nicht

das des Hauses. Ich habe nie gesehen, daß sich der Meister,

sein Vater oder die alte Bäuerin mit Willen um die Kleine

6eorg Srleärlch üerstlng: ver Leser bei äer Lampe.

gekümmert hätten: am wenigsten Brigitte, die jedesmal die

Nase rümpfte und Grimassen schnitt, wenn sich das Würm-
chen durch Krähen bemerkbar machte. „Der Fraß schreit kein

Gold", keifte die Wehrhoferin. so oft die Frau etwa auf das

Gewimmer des Kindes vom Garten oder vom Stall herauf-
kam, um nach ihm zu sehen. „Man würde glauben, unser

eins wäre erst gestern auf die Welt gekommen, daß mau
einem nicht einmal so einen Bürzel anvertraut. Natürlich,
der wird schon verzogen werden müssen, eh' daß er recht

auf der Welt ist!"

Noch lauter ging es im Hause zu, wenn der Bäuerin
etwa vom Melker David hinterbracht wurde, „die Frau"
habe wieder hinterrücks für den Schreihals Milch aus der

Tanse geschöpft. „Wenn uns der Freßsack doch mit Gewalt

arm machen muß", hieß es, „so könnt Ihr ihm das Futter
ja mit dem Trichter einschütten!"

Es konnte überhaupt auf dem ganzen Betrieb nichts

Ungeschicktes geschehen, ohne daß die „Frau" daran schuld

war. Wenn ein Mutterschweiu umstand, hatte sie ihm die
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Die Markthalle in Burgdorf. —f Innen anficht.

Schlempe su beifs in ben Drog gefdjitttet; unb wenn ein

anberes bie Serfel Beitrat, fo batte man bas bei ©leid)-

gültigfeit bei Sfrau 311 oerbaitfcti. Startoffeln hätte man
in jenem ßerbft um bie öälfte met)i befommen, wenn bie

,.3fiau" nidjt ja liebeilicb gebaeft nnb bamit aud) bas 05e^

fittbe 311m ©fufdjen angebalten bätte.

Die „Sr«u" nabnt alle biefe Dinge mit fd)ier unbeiiit»
lieber ©elaffenbeit bin, obne je einen 2aut bei Sßibenebe

böten 311 laffen. Sie fafe bei Difdje fdjweigenb wie eine

Sftaoin neben beit anbeten; felbft bie ßuft in bei Stube
fcljien lie als ein ©Iitiofen einsuatrnen. SBettn fie etwa

auf eine Stage ©efdjeib geben ntufete, tat fie es Hein unb

unfidjei wie eine eben 3uredjtgewiefene Wagb.

liefen ©aug batte bas Heine fdjeue Ding mit ben

lilfigen ©rbeitsbänben unb bem fdjmalen, miiben Slinber»

gefiebt aud) uoibern auf bem Sôofe eingenommen; bis 3111

Ôodjscit unb Stinbstaufe, wie mit Daoib anîûgliri) 3U be=

richten wufete. Die Säuerin machte fid) faft ieben Dag,

fogat ooi ben Obren bei Dienftboten, bie bitteiften Selbft»

ootwiitfe batiibei, bafe man bie btinbe Dummheit begangen
nnb fo cine ©erfon in bie Samilie genommen babe. Denn
eine ©erfon fei lie eineweg getuelen, mit einem ied)ten lUtab

dien wäte bas bem Julius nie pafliert. Wait müffe |ie ja
oerbergen, wenn ein ftembet Wenfdj ins 6 a us totnme.

Unb bas Stinb föntte man punfto ©cbnlicbfeit nitgenbwobin
tun; man wi||e überhaupt nidjt einmal ja, bas

anbete läge ein anftänbigei W'enfd) niebt, bas tonne |id)

iebei felbei berausbioibieren. ©ein 311111 öinterfürwerben
fei es, wenn man batan beute, was bei 3ulius alles für
©artien batte machen tonnen!

3m Dotf btunten betaut mau alleibings bie Sache

wiebeium aitbets ausgelegt, ©uf bie |d)bne ©rbldjaft fei

es abgefebeit gewefen, bie bei oeiwaiften jungen Wagb 311

einet 3eit fidjer in ©usfiebt geftanben. Damals bätte man
bie ©nna mit ßoitig gefüttert, wenn fie es |o bätte baben

wollen, ©bei nut |o lange, bis ibi ©etter, bei Stiebet
am ßoebberg, leiber nod) mit bteiunbliebjig 3abren oer

ungliidt Ici unb lein gan3es ©ut einem betgelaufenen
Dbeatermenfcfeen ober einet Seiltänsetin angehängt babe.

3a wenn lid) bait bas 3urüdtun für ben 3ulius ba

mais nur nod) bellet gefdjidt bätte! (Sdjlufe folgt.)

9ie 90îarfttl)ûlle in $3urgborf.

Die tltarktballe in Burgdorf. — 6eneraianfid)t.

Dab bie ©urgborfer nidjt äuriiefbleib en wol
(en, bewiefen fie, Idjon oor 3abren mit ibter
grofesiigigeit ©abeanftalt. Unb nun |inb lie nod)
oor bet ©unbesftabt 311 einer richtigen Warft
ball e gefommen. ©on ber Sdjlpfeterraffe aus
bat man einen feböneu ©lid auf bie ©itlage,
bie 3wi|d)en Durnballc unb Sportplafe einet
feits unb ber ©abeanftalt anberfeits liegt, alio
brunten auf bet Sdjütjenmatte au ber ©rttme
3wi|d)en bem Sdjlofeberg unb ben glühen. Diefe
ßage fernab 00111 ©erlebt erfdjeint befremblidi
für eine W'arftballe. Sie begreift |id) fofort,
wenn man weife, bafe es fiel) bei ber ©urgborfer
Warftballe nidjt um eine ßalle mit täglidjen
ober wöchentlichen Cebensmittelnuirften banbelt

wie bas für eine ffirofeftabt ber Sali ift
unb aud) mit einer ©einer Warftballe gemeint
wär fonbern es follen bort nur bie ©urg
borfer ©rofeoiebmärfte abgebalten werben,
©leidjseitig loll aber ber ©au aud) als S e ft

ball e unb © 11 s ft e 11 u it g sgebäube bienen, ähnlich wie
©em 311 gleichem 3wede ein ©elänbe erftrebt, ohne bais
man bisher weiter als bis 311 2Bün|cben unb ©länen ge»
langt wäre.

3n S5infid)t auf biefe genannten 3wedbeftiiniiiungeit
töuiite bie ßage bes Saues nidjt giinftiger leitt. ©Ile ©n
lagen, bie bem Sport bienen, mitfamt einer grofeen Seit
wiefe (bie Sdjüfeenmatte) liegen hier beieinanber: ein neuer
Sportplati, ein Durnplgb mit Durnbalfe, ein Schwimm»,
ßuft unb Soitnenbab. ©un bürfen bie fporttreibenben unb
feftfeiernbert ©ibgenoffen aus allen (kauen getroft nach ber
©mmeftabt ftrömen; Surgborf i|t bereit, fie 311 Daufeitben
3ur Seltgenieinbe 311 oerfammeln.

Die Warft» unb SeltbciTIe weift wie aus unfereu ©b
bilbungeu erficfetlidj i|t eine gait3 refpeftable Waffe auf:
ßallenlängc 60 Weter, ©reite 28 Weier, £>öl)c über 10
Weier; bie tempore, bie auf brei s3allcnfeiteu herumführt,
bat 500 Quabratmeter Sobenfläcbe, bie gan3e Stalle bat
|o ©aiim für 2500 ©erfoneu. Sür einen fpäteren ©iibneii
anbau i|t ©orforge getroffen. Durch einen ©nbau 3wi|d)ett
Warft» unb Durnbalfe bat man ©äurne für eine ©iefen
fiidje gefdjaffen, bie bem gröfeten Seitbetriebe geroaefefen
fein wirb.

Der gaii3c ©au ift in ©etontonltruttion ausgeführt.
Die 3nneitfläd)cn 3eigen ben grauen Don bes ©etons, wie
er aus ber ©erfcfealung beroorgiitg. Sür bie ©nbringung
feftlidjer Deforationen finb in ben Dedenträgern ßödjer
ausgefpart. So wirb bie Umwanblung oon einer ©iel)

792 l)l!I gkllâU tVOGkltl k^r. 50

vie Markthalle !» kurgüorf. —^Innenansicht,

Schlempe zcl heiß in den Trog geschüttet,- und wenn ein

anderes die Ferkel zertrat, so hatte man das der Gleich-

gültigkeit der Fran zu verdanken, Kartoffeln hätte man
in jenem Herbst um die Hälfte mehr bekommen, wenn die

,,Fran" nicht so liederlich gehackt und damit auch das G»
finde zum Pfuschen angehalten hätte.

Die „Frau" nahm alle diese Dinge mit schier unHeim-

licher Gelassenheit hin, ohne je einen Laut der Widerrede

hören zu lassen, Sie sah bei Tische schweigend wie eine

Sklavin neben den anderem selbst die Luft in der Stube
schien sie als ein Almosen einzuatmen. Wenn sie etwa

auf eine Frage Bescheid geben muhte, tat sie es klein und

unsicher wie eine eben zurechtgewiesene Magd.

Diesen Rang hatte das kleine scheue Ding mit den

rissigen Arbeitshänden und dem schmalen, müden Kinder-
gesicht auch vordem auf dem Hofe eingenommen: bis zur
Hochzeit und Kindstaufe, wie mir David anzüglich zu be-

richten wußte. Die Bäuerin machte sich fast jeden Tag,
sogar vor den Ohren der Dienstboten, die bittersten Selbst-

vorwürfe darüber, dnh man die blinde Dummheit begangen
und so eine Person in die Familie genommen habe. Denn
eine Person sei sie eineweg gewesen, mit einem rechten Mäd-
chen wäre das dem Julius nie passiert. Man müsse sie ja
verbergen, wenn ein fremder Mensch ins Haus komme.

Und das Kind könne man punkto Aehnlichkeit nirgendwohin
tun: man wisse überhaupt nicht einmal ja, das

andere sage ein anständiger Mensch nicht, das könne sich

jeder selber herausdividieren. Rein zum Hinterfürwerden
sei es, wenn man daran denke, was der Julius alles für
Partien hätte machen können!

Im Dorf drunten bekam man allerdings die Sache

wiederum anders ausgelegt. Auf die schöne Erbschaft sei

es abgesehen gewesen, die der verwaisten jungen Magd zu

einer Zeit sicher in Aussicht gestanden. Damals hätte man
die Anna mit Honig gefüttert, wenn sie es so hätte haben

wollen. Aber nur so lange, bis ihr Better, der Kretzer

am Hochberg, leider noch mit dreiundsiebzig Iahren ver

»»glückt sei und sein ganzes Gut einem hergelaufenen
Theatermenschen oder einer Seiltänzerin angehängt habe.

Ja wenn sich halt das Zurücktun für den Julius da

mals nur noch besser geschickt hätte! (Schluß folgt.)

Die Markthalle in Burgdorf.

vi« Iltarküialle in kurgclors. generalansicht.

Daß die Burgdorfer nicht zurückbleiben wol
len, bewiesen sie schon vor Jahren mit ihrer
großzügigen Badeanstalt. Und nun sind sie noch

vor der Bundesstadt zu einer richtigen M a r kt
Halle gekommen. Bon der Schloßterrasse aus
hat man einen schönen Blick auf die Anlage,
die zwischen Turnhalle und Sportplatz einer
seits und der Badeanstalt anderseits liegt, also
drunten auf der Schützenmatte an der Emmc
zwischen dem Schloßberg und den Flühen. Diese
Lage fernab vom Verkehr erscheint befremdlich
für eine Markthalle. Sie begreift sich sofort,
wenn man weiß, daß es sich bei der Burgdorfer
Markthalle nicht um eine Halle mit täglichen
oder wöchentlichen Lebensmittelmärkten handelt

wie das für eine Großstadt der Fall ist
und auch mit einer Berner Markthalle gemeint
wär sondern es sollen dort nur die Burg
dorfer Großviehmürkte abgehalten werden.
Gleichzeitig soll aber der Bau auch als Fest

hall e und A u s st ellu n g s gebäu de dienen, ähnlich wie
Bern zu gleichem Zwecke ein Gelände erstrebt, ohne daß
man bisher weiter als bis zu Wünschen und Plänen ge-
langt wäre.

In Hinsicht auf diese genannten Zweckbestimmungen
tonnte die Lage des Baues nicht günstiger sein. Alle An
lagen, die dem Sport dienen, mitsamt einer großen Fest
wiese (die Schützenmatte) liegen hier beieinander: ein neuer
Sportplatz, ein Turnplatz init Turnhalle, ein Schwimm-,
Luft- und Sonnenbad. Run dürfen die sporttreibenden und
festfeiernde» Eidgenossen aus allen Gauen getrost nach der
Emmestadt strömen: Burgdorf ist bereit, sie zu Tausenden
zur Festgemeinde zu versammeln.

Die Markt- und Festhalle weist wie aus unseren Ab-
bildungeu ersichtlich ist eine ganz respektable Masse auf:
Hallenlänge 60 Meter, Breite 28 Meter, Höhe über 10
Meter: die Empore, die auf drei Hallenseiteu herumführt,
hat 500 Quadratmeter Bodenfläche, die ganze Halle hat
so Raum für 2500 Personen. Für einen späteren Bühne»
anbau ist Vorsorge getroffen. Durch einen Anbau zwischen
Markt- und Turnhalle hat man Räume für eine Niesen
küche geschaffen, die dem größten Festbetriebe gewachsen
sein wird.

Der ganze Bau ist in Betonkonstruktion ausgeführt.
Die Innenflächen zeigen den grauen Ton des Betons, wie
er aus der Verschalung hervorging. Für die Anbringung
festlicher Dekorationen sind in den Deckenträgern Löcher
ausgespart. So wird die Umwandlung von einer Vieh
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